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Der Leipziger Osten gehört zu den Schwerpunkten der Stadtentwicklung und ist einer der wichtigsten 
Schauplätze der aktiven Stadterneuerung in Leipzig. Mit der Aufnahme als Fördergebiet in das Programm 
„Soziale Stadt“, sowie einer Förderung der Stadtentwicklung durch Mittel des Europäischen Fonds für 
Regionale Entwicklung (EFRE), begann im Jahr 2000 die Phase der integrierten und akteursbezogenen 
Stadtteilentwicklung. 
Durch diese Programme war sowohl die Unterstützung der städtebaulichen als auch der sozial-integrativen und 
wirtschaftlichen Entwicklung möglich. 
Neben der Sanierung von Gründerzeitgebäuden und der Schaffung von neuen Grünflächen konnten auch 
Projekte zur Förderung der Standortentwicklung, wie z.B. die „OstWerkStadt“, finanziert werden. 
Bereits im Vorgängerprojekt EFRE wurde der integrative Ansatz der Stadtteilerneuerung angewendet und 
weiterentwickelt. Grundlage hierfür ist ein ressortübergreifendes Denken und die Orientierung an den 
tatsächlichen Problemlagen vor Ort. Der effektive Einsatz öffentlicher Mittel geht einher mit der aktiven 
Zusammenarbeit von Bürgern, Vereinen, Kammern, Eigentümern, Investoren und Verwaltung. 
Mit der „OstWerkStadt“ wurde dieses Konzept aufgegriffen und städtebauliche Investitionen mit Projekten zur 
Beschäftigungsentwicklung und Unterstützung von kleinen und mittleren Unternehmen verbunden. Auf  diese 
Art gelang es die Unternehmen im Stadtteil und die Bewohner, die oft einen Migrationshintergrund haben, in 
ihren Bemühungen für eine positive Stadtteilentwicklung zu vereinen.
Ziel des unternehmensbezogenen Ansatzes der „OstWerkStadt“ ist die Stärkung der lokalen Wirtschaft, als 
Basis für eine stabile und nachhaltige Entwicklung im Quartier. 

Karsten Gerkens,
Leiter des Amts für Stadterneuerung und 
Wohnungsbauförderung der Stadt Leipzig

Vorwort
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Der Strukturwandel in Deutschland zeigt sich 
insbesondere in unseren Städten und Gemeinden.  
Vor allem in städtebaulich, wirtschaftlich und sozial 
benachteiligten Stadtquartieren ist diese 
Veränderung zu spüren. Dort lebende Langzeit-
arbeitslose und gering qualifizierte Jugendliche 
haben es in der Regel nach wie vor schwer auf  dem 
Ausbildungs- und Arbeitsmarkt zu bestehen.

Damit sich die Schere zwischen Menschen mit Arbeit 
und denjenigen, die auf  Transferleistungen 
angewiesen sind, nicht weiter öffnet, sind vermehrte 
Anstrengungen aller relevanten Akteure gerade in 
diesen Quartieren nötig.

In Ergänzung zu den Investitionen im Rahmen des 
Städtebauförderungsprogramms „Soziale Stadt“ hat 
der Bund daher das stadt- und ortsteilbezogene 
Arbeitsmarktprogramm BIWAQ aufgelegt. Für die 
Umsetzung stehen zwischen 2008 und 2015 
insgesamt bis zu 184 Mio. Euro zur Verfügung, davon 
bis zu 124 Mio. Euro aus dem Europäischen 
Sozialfonds und 60 Mio. Euro vom BMVBS.

Mit BIWAQ werden gezielt arbeitsmarktpolitische 

Maßnahmen in Gebiete der „Sozialen Stadt” gelenkt. 
Die Qualifikation und soziale Situation der 
Bewohnerinnen und Bewohner und damit auch ihre 
Perspektiven auf  dem Arbeitsmarkt sollen verbessert 
werden. Die Gleichstellung von Frauen und Männern 
sowie die Integration von Menschen mit 
Migrationshintergrund sind integraler Bestandteil 
des Programms.

Die „BIWAQ - Projekte“ sollen innovative 
Interventionen in den Programmgebieten 
entwickeln, die konkret auf  die Handlungs-
erfordernisse vor Ort abgestimmt sind, an die 
integrierten Entwicklungskonzepte der „Sozialen 
Stadt” anknüpfen und möglichst mit städte-
baulichen Investitionen verbunden werden. Im 
Vordergrund müssen die Handlungsfelder Bildung, 
Beschäftigung, Integration und Teilhabe der 
Bewohnerschaft sowie die Wertschöpfung im 
Quartier stehen. Kooperationen und 
Netzwerkbildung mit lokalen Sozial- und 
Wirtschaftspartnern sollen dazu beitragen, die 
erreichten Ergebnisse auch dauerhaft zu sichern.

Quelle: Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
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Zu Beginn des Projekts gab es klare 
Vorgaben bezüglich der Anzahl 
durchzuführender Beratungen und  
Vermittlungen. Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Projekts hatten somit klare 
Ziele vor Augen. Diese Erwartungshaltung 
konnte nicht nur erfüllt, sondern deutlich 
übertroffen werden. Lediglich in zwei Fällen 
konnten die Zielzahlen nicht zu 100% erfüllt 
werden, was einfache Gründe hat. Die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze auf  dem 
zweiten Arbeitsmarkt wird durch die Anzahl 
neu geschaffener Arbeitsplätze im ersten 
Arbeitsmarkt ausgeglichen. Diese sind 
qualitativ hochwertiger und entsprechen 
somit dem Anspruch der „OstWerkStadt“ 
auf  Nachhaltigkeit. 
Erwerbstätige, die in der Regel zum 
Zeitpunkt der Kurse auf  Arbeit waren,  
konnten leider nicht in der erhofften Anzahl 
an Qualifizierungsmaßnahmen teilnehmen. 
Dafür wurde die Vorgabe der arbeitslosen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer um ein 
Vielfaches übertroffen.  
Die rege Nachfrage von Beratungsange-
boten zeigt die Notwendigkeit von Förder-
programmen wie BIWAQ und untermauert 
den Ansatz der „OstWerkStadt“ in Punkto 
Niederschwelligkeit.

Förderung muss weiter gehen
Indikator

Zielzahl Erreicht

Teilnehmende 1.237 1.424

Teilnehmende (Bagatellfälle) 1.435

Neue Arbeitsplätze 1. Arbeitsmarkt 150 196

Neue Arbeitsplätze 2. Arbeitsmarkt 80 75

Neue Arbeitsplätze im Ehrenamt 40 49

Vermittlungen in 1. Arbeitsmarkt 100 105

Vermittlungen in 2. Arbeitsmarkt 42

Neue Ausbildungsplätze 40 56

Vermittlingen in Ausbildung 30 39

Anzahl beratener KMU 350 528

Anzahl Beratungen von KMU 1.200 1.795

Beratung Existenzgründer/innen 50 60

Anzahl beratener Benachteiligter 900 1.231

Anzahl Beratungen Benachteiligter 4.000 7.292

Teilnehmende Erwerbstätige an 

Qualifizierungsmaßnahmen 120 80

Teilnehmende Arbeitslose an 

Qualifizierungsmaßnahmen 20 129



rojekt

Zielgebiet: Konvergenz

Bundesland: Sachsen

Stadt: Leipzig

Programmgebiet: Leipziger Osten

Projektlaufzeit: 01/2009 - 10/2012

P

Stadt Leipzig,
Amt für Stadterneuerung und
Wohnungsbauförderung
Prager Straße 118 - 136
04103 Leipzig
Tel :0341-1235454 
e-mail: Petra.Hochtritt@leipzig.de

OstWerkStadt
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Der Osten Leipzigs entwickelte sich mit dem 
Einsetzen der Industrialisierung zum typischen 
Arbeiterquartier, geprägt von zweckmäßiger 
Infrastruktur und einfacher Bebauung. Während der 
Gründerzeit erlebte das Quartier einen deutlichen 
Bevölkerungszuwachs, wodurch sich zunehmend 
Einzelhandel und Gewerbe ansiedelten. 
Die Eisenbahnstraße, einst ein Bahndamm, 
avancierte bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs zum 
„Broadway“ von Leipzig, wie sie von den 
Einwohnern genannt wurde. 
Zu DDR-Zeiten wurde das Gebiet größtenteils dem 
Verfall überlassen und ein großflächiger Abriss der 
bestehenden Gründerzeitbebauung und die 
Neubebauung mit Plattenbauten waren geplant. 
Nur wenige städtebauliche Projekte, wie zum 
Beispiel die Schaffung des Stadtteilparks Rabet, 
wurden umgesetzt. Nach der deutschen 
Wiedervereinigung war der Osten Leipzigs durch 
Arbeitslosigkeit und die höchste Abwanderungsrate 
der gesamten Stadt gekennzeichnet. Auch der Ende 
der Neunziger Jahre einsetzende Trend der 
Reurbanisierung wollte hier nicht recht in Gang 
kommen. 
Der Notwendigkeit einer intensiven Förderung der 
Stadtteilentwicklung im Leipziger Osten wird seit 
dem Jahr 2000 durch zahlreiche Initiativen begegnet. 
Seitdem ist das Quartier Fördergebiet des 
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung 
(EFRE) und dem Förderprogramm „Soziale Stadt“.
2009 wurde das aus EU- und städtischen Mitteln 
finanzierte Projekt BIWAQ (Programm Bildung, 

Wirtschaft, Arbeit im Quartier) ins Leben gerufen. 
Das Teilprojekt „OstWerkStadt“ fokussiert die Lage 
der lokalen Ökonomie und die Arbeitsmarkt-
situation vor Ort. 
In insgesamt fünf  WerkStädten werden arbeits-
marktpolitische Handlungsansätze und Lösungen 
erarbeitet. Grundpfeiler sind die Arbeitsgruppen 
„UnternehmensWerkStadt“ und 
„KompetenzWerkStadt“, welche sich einerseits den 
ansässigen Unternehmen und andererseits den 
Arbeitssuchenden widmen. Dabei orientieren sich die 
Methoden und Maßnahmen gezielt an den 
individuellen Bedürfnissen der Ratsuchenden. Der 
Leipziger Osten ist sachsenweit mit ca. 21% das 
Gebiet mit dem höchsten Anteil an Migranten. Ein 
Anliegen der „OstWerkStadt“ war es daher, die 
ethnische Ökonomie und die zahlreichen Migranten 
durch spezifische Angebote anzusprechen. Die 
vorwiegend inhabergeführten Kleinstunternehmen 
im Handwerks-, Handels- und Dienstleistungssektor 
wurden zur Schaffung neuer Arbeits- und 
Ausbildungsplätze angeregt und dabei unterstützt. 
Als Hilfe zur Selbsthilfe wurden Arbeitssuchenden 
Möglichkeiten zur Kompetenzvertiefung und -
erweiterung angeboten. 
Die positive Entwicklung des Standorts liegt im 
Interesse aller Akteure, somit ist es Ziel der 
„OstWerkStadt“, diese an einen Tisch zu bringen und 
gemeinsam die lokale Ökonomie voranzubringen und 
für eine gesunde Wirtschaft als Grundlage zu sorgen.



Kooperationspartner

stWerkStadtO
Standort Stärken- Unternehmen entwickeln-
Beschäftigung schaffen

Stadt Leipzig: Amt für Wirtschaftsförderung,
Sozialamt, Referat für Migration u. Integration
Industrie- und Handelskammer Leipzig
Handwerkskammer Leipzig
Unternehmerverband Sachsen
Gemeins. AG-Service Agentur für Arbeit/ArGe
Jobcenter
Gewerbeverein Lo(c)kmeile
Quartiersmanagement Leipziger Osten
Bürgerverein Neustädter Markt e.V.
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UnternehmensWerkStadt

WerkStadtStandort

KompetenzWerkStadt

WerkStadtArbeit

KonzeptWerkStadt

Beratung und 
Qualifizierung für 
lokale Unternehmen

Kooperation, 
Beratung
und Qualifizierung 
für 
Unternehmer/innen

Beratung und 
Qualifizierungs-
angebote für 
Benachteiligte

Beratung und 
Förderung
Beschäftigungs-
entwicklung

Integration in die 
Stadterneuerung

Beratung zur
Unternehmens-
Entwicklung

Unterstützung 
bei Stabili-
sierungskonzepten
Standortsicherung

Potentialerschlies-
sung von Unter-
nehmen in Ethnic 
Business Districts

Entwicklung 
betriebsorientierter
Angebote

Unternehmens-
bezogene
Bildungs- und 
Coaching-
angebote

Betreuung und 
Moderation
der Gewerbe-
vereine/
Stammtische

Unterstützung von
Iniativprojekten
zur Standort-
belebung

Aufbau und 
Betreuung 
einer Migranten-
selbstorganisation
ethn.
Unternehmer/innen

Ansiedlungs-
beratung 

Beratung zu 
Arbeitssuche, 
Kompetenz-
feststellung, 
Bewerbung

Bildungsberatung Kontaktveranstaltung
zur Zielgruppen-
ansprache 
und Sensibilisierung

allgemeine Lebensbe-
ratung für Personen
mit Migrationshinter-
grund

Förderung und 
Betreuung 
von Migranten-
selbstoranisa-
tionen

 

analytisch 
untersetzte
betriebliche 
Akquise
von Arbeits-
plätzen

Beratung zur
Schaffung
von Arbeitsplätzen

Beschäftigungsoffensive
    - Ausbildung
    - Beschäftigungs-
      fähigkeit
    - Arbeitsplätze

Koordinierung der 
personenbezogenen
ESF Projekte 
im Stadtteil

Einbindung in 
Regionale 
Beschäftigungs-
strategien

Rückspiegelung 
in das Gesamt-
konzept der
Stadterneuerung

Clearingrunge 
mit Kammern
und Ämtern

Einbindung Ostwerk/ 
lokale Ökonomie 
in integriertes 
Handlungskonzept

Bürgerbeteiligung
über Forum
LeO, QM und 
ürgervereine

Öffentlichkeits-
arbeit 
und Main-
streaming
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Kompetenz
WerkStadt

Unternehmens
WerkStadt

Standort
WerkStadt

WerkStadt
Arbeit

Konzept
WerkStadt

Weiterbildung und  
Beratung von 

Arbeitssuchenden

Maßnahmen zur 
Attraktivitätssteigerung 

des Standorts

verstetigt Ergebnisse
erarbeitet Konzepte 

und Instrumente

vermittelt Arbeit und
fördert die Schaffung 
von Arbeitsplätzen

berät Unternehmen,
fördert Neugründungen 

und die Ansiedlung 
neuer Unternehmen

Die „OstWerkStadt“ verfolgt mit ihren fünf  
WerkStädten einen mehrdimensionalen 
Ansatz. Die vier operationellen Teilbereiche 
und ein konzeptionelles Arbeitsfeld sind mit- 
und untereinander verschränkt; sie ergänzen 
sich gegenseitig und arbeiten einander zu. 
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Zielgruppe

Im Osten Leipzigs kommt es zu einer Überlagerung 
städtebaulicher, ökonomischer und sozialer 
Problemlagen. Die lokalen Unternehmen, die zu 90% 
aus Kleinstunternehmen bestehen sind meist im 
Einzelhandels- und Dienstleistungssektor verortet. 
Die ungünstigen Betriebsgrößen haben eine geringe 
wirtschaftliche Stabilität und Leistungsfähigkeit zur 
Folge. 
Zusätzliche Entwicklungshemmnisse bestehen für 
die ethischen Unternehmen, also von Migrantinnen 
und Migranten gegründete Unternehmen, die circa 
50% ausmachen. Der Umgang mit Behörden und 
Banken und die rechtlichen Rahmenbedingungen zur 
Unternehmensgründung unterscheiden sich oft stark 
von den gewohnten Gegebenheiten im Heimatland. 
Abgesehen von der schwierigen wirtschaftlichen 
Lage ist das Quartier mit einem schlechten Standort-
image behaftet, was die Neuansiedlung von 

Unternehmen und den Zuzug neuer Einwohnerinnen 
und Einwohner hemmt. Es herrscht ein hoher 
Wohnungsleerstand (z.B. Eisenbahnstraße 30%) und 
die zur Verfügung stehenden gewerblichen Flächen 
weisen ein geringes Qualitätsniveau auf. Dem 
entgegen steht die hohe infrastrukturelle Qualität 
vor Ort, die durch diverse städtebauliche 
Maßnahmen, wie z.B. den Ausbau der Eisenbahn-
straße, erreicht wurden. 
Die Arbeitssuchenden im Gebiet sind häufig mit 
mehreren Vermittlungshemmnissen belastet. Sie 
setzen sich zusammen aus einem hohen Anteil von 
Langzeitarbeitslosen (40%), jungen 
Arbeitssuchenden mit Schwächen in der 
Ausbildungseignung hinsichtlich ihrer Abschlüsse 
und Personen mit Migrationshintergrund mit 
Integrationsbedarf. 

N
9
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Christian Likos, 
Leiter Kommunale Wirtschafts-
förderung der HWK zu Leipzig

„Es ist immer sinnvoll Kräfte zu bündeln, um die 
Wirtschaft zu stärken. Der Ansatz der 
"OstWerkStadt" ist daher positiv zu bewerten. 
Gemeinsam mit anderen Akteuren konnten wir die 
lokale Wirtschaft - auch durch spezifische Angebote 
für den Leipziger Osten - fördern und stabilisieren. 
Es besteht zwar weiterhin Nachholbedarf, aber die 
durchgeführten Fördermaßnahmen haben definitiv 
zur Stärkung des Stadtteils beigetragen."

Sirko Werner, Abteilungsleiter 
Unternehmensförderung der 
Industrie- und Handelskammer 
 zu Leipzig

Das Projekt betrachtet die lokalen Unternehmen als 
entscheidende Kraft für eine günstige 
Stadtteilentwicklung. 
Die „OstWerkStadt“ ist eines der wenigen BIWAQ-
Projekte, die gezielt ortsansässige Unternehmen 
fördern und beraten, daher stellt die 
„UnternehmensWerkStadt“ ein zentrales Arbeitsfeld 
dar. Nachhaltige Stadtteilerneuerung muss sich der 
lokalen Ökonomie als Motor für die 
Beschäftigungsentwicklung im Quartier annehmen. 
Die zum größten Teil kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU) wurden in Fragen zur 
Unternehmensentwicklung beraten und bei 
Stabilisierungsmaßnahmen unterstützt. 
Insbesondere die ethnischen Unternehmen, deren 
Potentiale vielfach noch brach lagen, galt es zu 
fördern. Durch die Entwicklung und Realisierung 
unternehmensbezogener Bildungs- und 
Coachingangebote für die KMU sollte diese 
Ressource erschlossen werden. 
Im Laufe des Projekts konnte nahezu jedes zweite 
Unternehmen im Stadtteil beraten werden, was die 
Erwartungshaltung zu Beginn deutlich übertrifft. 
Von den KMU wurde die Stabilität der 
Ansprechpartner und die Bündelung der Kontakte 
über das Infocenter – Eisenbahnstraße sehr 
geschätzt.
Zur wirtschaftlichen Stärkung des Standorts trug 
auch die kompetente Beratung von 
Existenzgründerinnen und -gründern zur 
Unternehmensgründung und Standortwahl bei. Dies 
stellt eine wesentliche  Leistung des Projekts dar. 
Durch die bewilligten Fördermittel konnte die 
Unterstützung der Unternehmen zusätzlich 
gesteigert werden und davon profitieren sowohl der 
Wirtschaftsstandort als auch der Stadtteil im 
Allgemeinen. 

„In Stadtteilen wie dem Leipziger Osten sind 
kreative Ideen gefragt. Man braucht spezifische 
Angebote für die Leute vor Ort. Die „OstWerkStadt“ 
konnte durch ihre direkte Unterbringung im 
Quartier genau das bieten. Es war immer Verlass auf  
die Kompetenz der verschiedenen Projektpartner, die 
sich gegenseitig gut ergänzt haben. Durch diese 
Arbeitsteilung und die unkomplizierte Kommuni-
kation untereinander konnte einfach mehr für die 
Unternehmen erreicht werden.“
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„Ohne die Förderung durch BIWAQ wäre die 
Umsetzung meiner Geschäftsidee schwierig 
geworden. Ich kann nur jedem Unternehmer, der vor 
hat im Leipziger Osten zu gründen, raten sich an die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
„OstWerkStadt“ zu wenden, sie haben sich sehr 
gekümmert. Mit der Beratung und Förderung ist 
einfach mehr möglich.“

Foto: Kai Lurtz

Kristin Thurm, Fotografin und 
Inhaberin Fotoloft

„Wir haben hier im Stadtteil mit vielen ungerecht-
fertigten Vorurteilen von außen zu kämpfen, was die 
Entwicklung deutlich hemmt. Uns fehlt auf  der 
Eisenbahnstraße einfach der Branchenmix, da 
müssten die Hauseigentümer anfangen ihre Verant-
wortung gegenüber dem Standort wahrzunehmen. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  der 
„OstWerkStadt“ haben uns in der „Lo(c)kmeile“ viel 
Arbeit abgenommen, die sonst auf  den Schultern der 
Unternehmer gelastet hätte und auch die 
Zusammenarbeit mit dem ASW war sehr gut. Es 
wurden sehr viele Bemühungen unternommen die 
Situation zu verbessern, aber es bleibt noch viel zu 
tun.“

Rolf  Müller Inhaber Messer Müller 
und Vorstand des 
„Interessengemeinschaft 
Eisenbahnstraße e.V.“

Foto: Holger Staniok
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„Durch die Fördermittel war es mir möglich meine 
Technik auf  den neuesten Stand zu bringen, was 
notwendig ist um konkurrenzfähig zu bleiben. 
Davon profitieren natürlich auch meine Kundinnen 
und Kunden, da wir jetzt mehr Kompetenz bieten 
können. Ich bin, was die Entwicklung des Standorts 
angeht, eigentlich optimistisch. Man muss sich eben 
engagieren, damit es vorwärts geht.“

Volkmar Maul, Inhaber Augenoptik Maul

Foto: Holger Staniok

„Eine Bedingung für den Erhalt von Fördermitteln 
aus dem BIWAQ-Programm war die Ansiedlung im 
Leipziger Osten. Wir sind mit diesem Standort sehr 
zu Frieden, da es hier noch keinen Pflegedienst gab 
und wir hier viele Kundinnen und Kunden haben. Die 
Unterstützung durch die „OstWerkStadt“ war ein 
Baustein für die Umsetzung unserer Pläne.“

Olga Makhnusha und Elena Schwarzmann, 
Inhaberinnen Pflegedienst am Torgauer Platz
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Soziale Stadt Fördergebietskulisse
Zentrum Eisenbahnstraße - Leipzig Ost
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Ein zentrales Anliegen der „OstWerkStadt“ war es, 
den Akteurinnen und Akteuren im Leipziger Osten 
ein Bewusstsein für ihre Rolle und ihre 
Möglichkeiten in der Stadtteilentwicklung zu 
vermitteln. In Anknüpfung an die Perspektive der 
„UnternehmensWerkStadt“ wurde in der 
„WerkStadt Standort“ die betriebliche Ebene 
verlassen und die Unternehmen im Kontext ihrer 
stadträumlichen Wirkung betrachtet. Etliche 
Initialprojekte zur Standortbelebung, wie Gewerbe-
vereine und Stammtische, konnten unterstützt und 
interessierte Unternehmen für eine Ansiedlung im 
Leipziger Osten begleitet werden. Gezielt wurden 
dabei die Unternehmer/-innen mit Migrations-
hintergrund in die Arbeit vor Ort und die Initial-
projekte eingebunden. 

ntdecke die 
isenbahnstraßeE

Der Standort Leipziger Osten ist besser als sein Ruf. 
Infrastrukturell gut ausgebaut bietet er  bezahlbare 
Gewerbeflächen und außergewöhnliche 
Fördermöglichkeiten. Bürgerinitiativen, Vereine und 
Gewerbetreibende, sowie zahlreiche städtische 
Initiativen haben hier ein für Leipzig einzigartiges 
Netzwerk geschaffen. 
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o(c)kmeile

L
Die Interessensgemeinschaft Eisenbahnstraße e.V. 
„Lo(c)kmeile“ ist ein Zusammenschluss engagierter 
Händler/-innen und Gewerbetreibender der 
Eisenbahnstraße. Ziel ihrer Initiative ist es, den 
Standort Eisenbahnstraße nachhaltig zu beleben und 
zu stabilisieren. Die Projekte, die dabei entstehen, 
sollen die Geschäfte ins Bewusstsein der 
Bewohnerinnen und Bewohner bringen und somit für 
bessere Umsätze sorgen.

Allerdings sind die zu Stande gekommenen Ideen viel 
mehr als bloßes Marketing. So wurden beispielsweise 
ein Frühlings- und Herbstmarkt ins Leben gerufen, 
um brachliegende Marktflächen wiederzubeleben. 
Der Rundgang „Entdecke die Eisenbahnstraße“ 
nimmt die Besucher/-innen des Stadtteils an die 
Hand und zeigt an 16 Stationen die interkulturelle 
Vielfalt und die ereignisreiche Historie des Stadtteils 
auf. 
Hinter den Türchen des alljährlichen 
Adventskalenders erwarten die Kundinnen und 
Kunden interessante Angebote und Aktionen bei den 
teilnehmenden Geschäften.

Seit 2010 wird die Initiative durch die „WerkStadt 
Standort“ der „OstWerkStadt“ unterstützt. Sie 
nimmt sich der Betreuung und Moderation der 
Vereinstreffen an, leistet organisatorische 
Unterstützung und sorgt für eine professionelle 
Präsenz des Projekts im Internet. 
In Zusammenarbeit entstehen neue Ideen zur 
Stärkung des Standorts und Belebung des 
Straßenbildes. Durch diese Kooperation, konnte sich 
die Lo(c)kmeile zur Interessensvertretung der 
ansässigen Händler/-innen und des Standorts 
gegenüber der Stadtverwaltung etablieren. Ein 
Netzwerk dieser Art gibt es in Leipzig kein zweites 
Mal. 

InitiativeN
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ompetenzWerkStadtK
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Die „KompetenzWerkStadt“ war Anlaufpunkt für 
die Arbeitssuchenden im Quartier. In Form von 
vielseitigen Beratungsangeboten zum Thema 
Bildung, Bewerbung und Arbeit konnte die 
Qualifizierung der Teilnehmenden für den lokalen 
Arbeitsmarkt gesteigert werden. Der erste Schritt ist 
meist der schwierigste, daher wurden 
niederschwellige Kontaktveranstaltungen für die 
Ansprache angeboten. Ein besonderes Augenmerk 
lag dabei auf  den zahlreichen Migrantinnen und 
Migranten im Stadtteil, die oft mit zusätzlichen 
Problemstellungen konfrontiert sind. 
Migrantenselbstorganisationen zu unterstützen war 
Teil der Arbeit, als auch allgemeine Lebensberatung 
anzubieten. 

Zwei der ambitionierten Berater/-innen im Projekt 
waren Frau  Schumacher und Herr  Nguyen Huu. 
Beide haben, so wie die meisten ihrer Klientinnen 
und Klienten, einen Migrations-hintergrund. Dieser 
Umstand qualifizierte sie zusätzlich, auf  die 
Lebenssituation der Ratsuchenden einzugehen. 1150 
Beratungen haben sie in einem Jahr durchgeführt. 
Die Menschen kamen mit den verschiedensten 
Anliegen zu ihnen in die Beratung. Dazu gehörten 
die Arbeitssuche und Jobvermittlung, sowie 
alltägliche Fragen eines Migranten in Deutschland. 
 „Die Leute können zwar Deutsch sprechen, aber mit 
dem Lesen und Schreiben haben sie noch Probleme, 
was zu Schwierigkeiten beim Verständnis von 
Behördenbriefen führt.“ sagt Herr Nguyen Huu, 
dessen Klientel größtenteils vietnamesischer 
Herkunft war. 
Frau Schumacher konzentrierte sich auf  die 
Arbeitssuche. „Dabei ist es wichtig, dass die 
Menschen möglichst selbstständig bleiben. 

Egal in welcher Sprache, ihren Lebenslauf  verfassen 
sie selbst.“  Bei der Arbeitsvermittlung kommt es 
mitunter zu Missverständnissen zwischen den 
Bewerberinnen und Bewerbern und den 
Stellenanbietenden, diese galt es zu klären und 
sprachliche Unterstützung zu leisten. Beide Seiten 
müssen für die kulturellen Unterschiede sensibilisiert 
werden. 
Ein zentraler Bestandteil der „Kompetenz 
WerkStadt“ war es, die Arbeitssuchenden zu 
befähigen sich auf  dem Stellenmarkt zu Recht zu 
finden. Wie liest man ein Stellenangebot? Wie 
schreibt man eine Bewerbung? Welche Möglichkeiten 
der Arbeitssuche gibt es überhaupt? Diese und andere 
Fragen konnten in den Beratungsgesprächen und 
zahlreichen Qualifizierungskursen beleuchtet werden. 

„Die Arbeit hat Spaß gemacht, 
es war ein gutes Gefühl geholfen zu haben“

Frau Schumacher (DAA)
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„Ich fühle mich hier wohl, nur mit eurem 
ganzen Papierkram komme ich nicht zu Recht.“ 

„Als ich herkam, waren da nur Fragezeichen.“

In Mannheim schlug sich Sadeq Mortadha sechs 
Jahre lang mit Gelegenheitsjobs in der Gastronomie 
oder als Verkäufer durch, bevor er 2010 nach Leipzig 
kam. Im Irak war er Anwalt. Unterstützt durch die 
Berater/-innen der „KompetenzWerkStadt“ ließ er 
sich seine Ausbildungszeit im Irak anerkennen und 
erhielt einen Ausbildungsplatz als Rechtsanwalts-
fachangestellter. Diesen konnte er auf  Grund seiner 
sprachlichen Qualifikation jedoch nicht antreten. Er 
musste sich umorientieren und befindet sich zurzeit 
in der Ausbildung zum Bürokaufmann. „Damit habe 
ich mehr Möglichkeiten, vielleicht kann ich doch noch 
bei Gericht arbeiten. Die Menschen hier haben viel für 
mich erreicht.“ 

Francisco Pereira spricht sechs europäische und 
etliche afrikanische Sprachen. In seiner Heimat, dem 
Senegal, war er Weber. Er hat lange in Portugal als 
Monteur gearbeitet und seit 2004 ist er in 
Deutschland. Er bewarb sich bei DHL, wurde zu 
diesem Zeitpunkt jedoch nicht angenommen. Nach 
der Überarbeitung seiner Bewerbung durch seinen 
Berater bei der KompetenzWerkStadt, Herrn Huu, 
hat es geklappt. Nun hat er eine unbefristete Stelle. 
Er würde gerne einen Computerkurs im Projekt 
machen, arbeitet aber ausschließlich in der 
Nachtschicht. „ Am liebsten möchte ich wieder als 
Weber arbeiten, das kann ich. Aber ich will vor allem 
für meinen Sohn sorgen können.“

Beratung
Hilfe zur Selbsthilfe

Foto: Frank Jäkel

Foto: DAA
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Frau Irina Krinitsyna kam 2004 nach Deutschland. 
Sie stammt aus Kasan in Tatarstan, wo sie das 
Studium der Pharmazie absolvierte. 
Sie arbeitete als leitende Apothekerin und wurde 
dann Inspektorin im Gesundheitsamt. Bevor sie aus 
privaten Gründen als Kontingentflüchtling nach 
Leipzig zog, war sie Vertriebsdirektorin eines großen 
Pharmaunternehmens. 
Hier angekommen erhielt sie eine Erlaubnis zur 
Ausübung des Apothekerberufes unter Aufsicht, 
ausschließlich in Leipzig. Ungefähr 140 Apotheken 
gibt es in der Stadt, bei allen hat sich Frau 
Krinitsyna beworben. Von allen gab es eine 
Ablehnung, da die Beaufsichtigung zu umständlich 
sei. Ein Praktikum könne sie machen. 
Sie fand eine Beschäftigung als Pflegehelferin auf  
400€ Basis. Seit Anfang 2012 ist sie arbeitslos. „Bei 
Frau Schumacher von der „OstWerkStadt“ bekomme ich 
immer Antworten.“ sagt sie, Bewerbungen, 
Vermittlung, Qualifizierung. Neben einem 
Computerkurs und einem Training in sozialer 
Kompetenz hat Frau Krinitsyna einen 
Buchhaltungskurs im Projekt besucht. Sie will sich 
selbstständig machen; „ Ich habe viel Erfahrung im 
Vertrieb aus Russland mitgebracht und hoffe mein 
Traumgeschäft eröffnen zu können.“

„Ich würde sagen: Note: Eins Plus“

Foto: Frank Jäkel
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Die Kompetenzspinne veranschaulicht sehr gut den ganzheitlichen Ansatz der „OstWerkStadt“ bei der 
Beratung von Arbeitssuchenden. Der Mensch wird nicht auf  seine beruflichen Qualifikationen reduziert, 
sondern es findet eine vollständige Betrachtung seiner Kompetenzen statt. Die Kompetenzspinne ist das 
Produkt eines Fragebogens, der von den Interessierten auszufüllen ist und stellt grafisch deren „soft skills“, 
wie Teamfähigkeit, Einfühlungsvermögen oder Belastbarkeit dar. Die Grafik kann in Bewerbungsmappen 
als besonderer Blickfang dienen. 

Auffassungsgabe, Lernfähigkeit

Kommunikations- und 
Ausdrucksfähigkeit

Kooperation- und Teamfähigkeit

Kritik- und Konfliktfähigkeit

Einfühlungs- und
 Abgrenzungsvermögen

Kontaktfähigkeit

Berufliche Grundorientierung

Selbstmanagement, Planungsfähigkeit

Selbstvertrauen, 
Selbstbewusstsein

Selbständigkeit, Initiative

Leistungsbereitschaft

Belastbarkeit

Flexibilität
Kreativität, Innovation

Berufsrelevante Kompetenzen

ompetenzspinneK
ein Instrument der Kompetenzfeststellung
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„Projekte wie die „OstWerkStadt“ lassen sich nur 
umsetzen, wenn die Chemie zwischen den 
Beteiligten stimmt und nicht die Formalien den 
Umgang miteinander hemmen. Alle Mitwirkenden 
hatten immer ein offenes Ohr füreinander. Oft 
begeben sich die Akteure auf  kommunaler Ebene in 
die Rolle von Bewachenden und sind nicht direkt 
engagiert, das war hier nicht der Fall. Es war 
wirkliches Interesse und die Lust nach Neuem 
vorhanden. 
Die Kommunikation und Konfliktbewältigung im 
Projekt war beispielhaft. 
Beratung sollte immer nur ein Sprungbrett in die 
Selbstständigkeit der Beteiligten sein. 
Als Ökonom neige ich dazu Kostenrechnungen 
aufzustellen und aus dieser Perspektive betrachtet, 
verursacht das Aufgeben eines Stadtteils langfristig 
wesentlich mehr Kosten als den Problemen aktiv 
entgegen zu wirken.“

Jörg Wilke, Institutsleiter 
DAA (Teilprojektpartner für 
den Bereich 
„KompetenzWerkStadt“)

„Ein gutes Konzept
 allein, reicht nicht“

Foto: Marlen Försterling

Foto: Archiv ASW 

23



Die Beratungslandschaft 
zeichnet sich durch steigende 
Vielfalt und Komplexität aus. 
Dem entgegen steht die teil- 
weise mangelnde Transparenz 
der Angebote. Diese Aus-
gangslage erfordert eine 
professionelle Beratung mit 
entsprechendem Professions-
verständnis beraterischen 
Handelns. Daher musste den 
speziellen Ansprüchen an die 
Beratung Rechnung getragen 
und projektbezogene Qualitäts-
standards erarbeitet werden. 

Förderung der individuellen 
Beschäftigungsfähigkeit durch 
Beratung

Hg.: Stadt Leipzig
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Jeder Mensch ist anders; diesen Grundsatz muss eine effektive Beratung berücksichtigen.  Vorraussetzung für 
eine Zusammenarbeit sind Strategien, die sich vorrangig an den Bedürfnissen und Möglichkeiten der 
Klientinnen und Klienten orientieren. 

Ganzheilichkeit

Unabhänigkeit
Die Beratung soll sich nur den Ratsuchenden verpflichtet fühlen; nur so kann sie neutral und ausgewogen 
gestaltet werden. Besonders in Konfliktsituationen ist eine unabhängige Beratung erforderlich.

Neutralität
Vorraussetzung für eine ausgewogene Informationsvermittlung ist die Bereitstellung von neutralen 
Informationen. Die Selbstbestimmtheit der Ratsuchenden muss gewährleistet bleiben. Nur auf  der Basis 
sorgfältiger Recherche kann man neutral informieren. 

Empowerment
„Hilfe zur Selbsthilfe“ ist der Grundsatz einer guten Beratungsstelle. Die Ratsuchenden müssen darin gestärkt 
werden, ihre Interessen selbst wahrnehmen zu können. 

Niederschwelligkeit
Wer Hilfe sucht, darf  keine verschlossenen Türen vorfinden. Kostenlose Beratung, in öffentlich zugänglichen 
Räumen, die verständliche Informationen auf  Augenhöhe vermittelt. 

Schweigepflicht, Dokumentation und Datenschutz
Beratende unterliegen grundsätzlich der Schweigepflicht. Datenschutz, Vertraulichkeit und die Anonymität der 
Beratung müssen gewährleistet sein. 

Qualitätssicherung
Ein hochwertiges Beratungsangebot setzt qualifizierte Beratende voraus. Nur durch Fort- und Weiterbildung 
können die Mitarbeiter/-innen die Beratungsstandards erfüllen. Das Feedback der Beratenen trägt zur 
Verbesserung der Beratung bei. 

ualitätssicherung
Beraten kann doch jeder?

Q
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Zum Handlungsfeld der „WerkStadt Arbeit“ gehörte 
die Akquise von Arbeitsplätzen im Stadtteil ebenso, 
wie die Unterstützung der lokalen Unternehmen bei 
der Schaffung von Arbeits- und Ausbildungsplätzen. 
Für die meisten Kleinunternehmen spielt die 
Personalentwicklung eine eher untergeordnete Rolle, 
daher wurden diese gezielt zur Schaffung eines oder 
mehrerer Arbeitsplätze angeregt und beraten. So 
konnten Unternehmerinnen und Unternehmer, die 
einen  sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplatz in 
ihrem Betrieb einrichteten, zusätzlich zu anderen 
Fördermitteln durch das Projekt finanziell 
unterstützt werden. 
Ein wichtiges Anliegen war hierbei, dass qualitative 
Arbeitsplätze entstanden. Es ist auch gelungen den 
Unternehmen zu vergegenwärtigen, dass Angestellte 
aus den Einwohnern des eigenen Standortes zu 
rekrutieren einen Vorteil darstellt, da diese stets vor 
Ort und somit mobil sind. Arbeitssuchende im 
Leipziger Osten wurden demnach bei der Vergabe der 
Arbeitsplätze bevorzugt. 

Das man als Unternehmen Teil des Standortes ist 
und alles was im Stadtteil geschieht oder auch nicht 

geschieht auch das eigene Geschäft betrifft, ist ein 
Erkenntnisprozess. 
Diesen galt es bei den Unternehmerinnen und 
Unternehmen in Gang zu setzen. So gelang es die 
ansässigen Händler/-innen und Betriebe für die 
Standortentwicklung zu sensibilisieren und ein 
Interesse und Engagement über die eigenen 
unternehmerischen Belange hinaus anzuregen. 

Eine weitere Aufgabe der „WerkStadt Arbeit“ war 
die Koordinierung personenbezogener ESF Projekte 
im Stadtteil und die Einbindung in die regionale 
Beschäftigungsstrategie der Stadt Leipzig. Das 
Bildungsangebot der Träger vor Ort musste mit den 
Bedürfnissen der Arbeitssuchenden abgeglichen 
werden, so dass gezielte Maßnahmen der Kompetenz-
steigerung angeboten werden konnten. 
Durch die finanzielle Unterstützung der Unter-
nehmen konnten auch benachteiligte Arbeits-
suchende vermittelt und eingestellt werden. Im 
Idealfall wurden die in der „KompetenzWerkStadt“ 
geschulten Arbeitssuchenden in die neu geschaffenen 
Stellen vermittelt. 
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Ausgehend vom integrierten Ansatz in der 
Stadterneuerung steht in diesem Arbeitsbereich der  
„OstWerkStadt“ die Rückspiegelung der Aktivitäten 
in das Gesamtkonzept der Stadterneuerung im 
Mittelpunkt. Stadterneuerung ist mehr als bauliche 
Sanierung und der Ausbau der Infrastruktur, auch 
die Bewohner/-innen und Unternehmen eines 
Stadtteils müssen berücksichtigt werden. 

Gezielt die lokale Ökonomie mit ihren Unternehmen 
zu fördern und somit Arbeitsplätze zu schaffen ist 
eine besondere Herangehensweise der 
„OstWerkStadt“. 
Die Arbeit findet in den Unternehmen vor Ort statt, 
stärkt man also die lokale Wirtschaftsstruktur, 
fördert man die Entstehung nachhaltiger 
Arbeitsplätze. Dies sind Erkenntnisse, welche im 
Verlauf  des Projekts gewonnen wurden und die es zu 
verstetigen gilt. Aufgabe der „KonzeptWerkStadt“ ist 
es, die Erfahrungen und Ergebnisse des Projekts zu 
sammeln und übertragbar zu machen. 

Im Projektverlauf  wurde der Sammelband „Aspekte 
integrierter Stadtteilentwicklung. Ergebnisse und 
Erfahrungen aus dem Leipziger Osten“ (Hrsg. 
Sebastian Henn und Michael Behling; ISBN 978-3-
86596-305-5) erarbeitet und veröffentlicht. 

Der ebenfalls durch Projektmitarbeiter erstellte 
Leitfaden „Förderung der individuellen 
Beschäftigungsfähigkeit durch Beratung“ befasst 
sich mit den bereits im Projekt umgesetzten 
Qualitätsstandards von Beratung und erläutert 
Instrumente zur individuellen 
Kompetenzfeststellung. Ein weiteres Konzept wird 
im „Gründerzentrum für Kreativwirtschaft“ 

festgehalten. Es soll selbständigen 
Existenzgründerinnen und -gründern in der 
Kreativbranche von Nutzen sein, die sich andernorts 
bereits als Katalysator für die Standortentwicklung 
bewährt . 

 2011 laufenden Prozess der Erarbeitung des 
Stadtteilentwicklungskonzepts 2020 nimmt das 
Handlungsfeld Wirtschaft und Beschäftigung eine 
prioritäre Rolle ein, dies ist maßgeblich den 
Ansätzen und Erfahrungen der „OstWerkStadt“ zu 
verdanken. 

hat

Im seit

Der Sammelband 
zeigt mit Beiträgen 
aus Umsetzungs-
praxis und Wissen-
schaft spezifische 
Problemlagen sowie 
erfolgreiche Strate-
gien und Lösungen 
auf, begründet aber 
auch künftige 
Herausforderungen. 
Er richtet sich sowohl 
an Studierende und 
Wissenschaftler/-
innen als auch an 
Stadtplaner/-innen 
und Wirtschafts-
förderer.

Hg.: Sebastian Henn &
Michael Behling

Aspekte der integrierten
Stadteilentwicklung
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Ethnische Ökonomie

Ethnische Ökonomie

Ethnische Ökonomie

Ethnische Ökonomie

z.B. die „Lo(c)kmeile, einzubinden. Leider konnte 
dieses Projektziel nicht in dem gewünschten Umfang 
umgesetzt werden. 
Oftmals sind die Einwanderer in eigenen 
Netzwerken involviert und aktiv und haben daher 
wenig Interesse am Mitwirken in anderen 
Initiativen. Zudem ist das Verständnis für die 
Notwendigkeit von Stadterneuerung, wie sie in 
Leipzig praktiziert wird, kulturell bedingt bei den 
meisten migrantischen Unternehmern nicht 
ausreichend ausgeprägt. 
Dieses Ziel dennoch zu erreichen und die Migranten 
vor Ort für die Prozesse der Stadtteilerneuerung zu 
sensibilisieren und zu aktivieren muss das Ziel 
zukünftiger Projekte im Rahmen neuer 
Förderperioden sein. Nur unter Berücksichtigung 
der ethnischen Ökonomie als Alleinstellungs-
merkmal des Leipziger Ostens und mit spezifischen 
Angeboten für diese wird hier eine nachhaltige 
Standortentwicklung möglich sein.  

Eines der herausragenden Merkmale des Leipziger 
Ostens ist der hohe Anteil an Einwohnern mit 
Migrantionshintergrund unter der 
Quartiersbevölkerung. Mit einem Migrantenanteil 
von ca. 21% im Fördergebiet „Soziale Stadt“ ist er 
Spitzenreiter in ganz Sachsen. Viele der 
ausländischen Einwohner haben als Alternative zur 
Arbeitslosigkeit den Weg in die Selbstständigkeit 
gewählt und Unternehmen, vorrangig im 
Einzelhandels- und Dienstleistungssektor, gegründet. 
Somit entstand im Osten Leipzigs ein Gebiet 
„ethnischer Ökonomie“. 
Diese Unternehmen erfüllen einige wichtige 
Funktionen vor Ort. Sie bereichern das 
Warenangebot des Standorts und haben Anteil an der 
Versorgung der Quartiersbevölkerung, schaffen 
Arbeitsplätze und Einkommen und bieten integrative 
Strukturen für ausländische Neuankömmlinge im 
Stadtteil. Außerdem kann eine zunehmende 
Schaffung von Wohneigentum unter den Migranten 
beobachtet werden, was dem Leerstand und somit 
dem Verfall der Häuser entgegen wirkt.

Ein Anliegen der „OstWerkStadt“ war es, die 
ethnischen Unternehmen gezielt in den 
Stadterneuerungsprozess einzubeziehen und in die 
bestehenden Netzwerke der lokalen Ökonomie, wie 



Der Tanz- und Sportclub 
Leipzig Süd/Ost e.V. ist ein 
gemeinnütziger Verein und 
betreibt im Leipziger Osten 
das Tenbu Kan Gesundheits-
sportzentrum. Seit 2006 
konnte er einen regen 
Zuwachs an Mitgliedern 
verzeichnen, derzeit sind es 
350. 

„Wir tun viel für den Leipziger Osten, 
aber wir brauchen Unterstützung.“

Das Angebot ist vielfältig. Tanzkurse, Kampfsport-
kunst, Yoga aber auch Rückenschulkurse und 
Wirbelsäulengymnastik können hier besucht werden. 
„Wir arbeiten viel mit Kindern und Jugendlichen, 
die sich sonst irgendwo in der Gegend herumtreiben 
würden.“ sagt Irina Klon, Geschäftsführerin im 
Verein. „Viele ältere Leute kommen zu uns, um in 
Bewegung zu bleiben, die Nachfrage ist groß.“ 
Unterstützt durch die Agentur für Arbeit konnte der 
Verein bereits sieben Jugendliche mit Migrations-
hintergrund in Ausbildung bringen. „Als Sport- und 
Fitnesskaufmann oder -kauffrau sind die 
Möglichkeiten begrenzt, darum haben wir einen 
Verein als Bildungsträger zur weiteren Qualifizierung 

gegründet.“ sagt Klon, die selbst lange als 
Tanzlehrerin im Verein gearbeitet hat. Dieser 
Teilverein ist ein Bildungsträger, der den Abschluss 
„Bürokaufmann/Bürokauffrau mit 
Zusatzqualifikation im kaufmännischen Bereich, 
Sprachen und Sport und Fitness“ anbietet. Auch 
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
„OstWerkStadt“ wurden einige Jugendliche hierhin 
vermittelt. Sie absolvierten im Verein ihr EQJ, das 
Einstiegsqualifikationsjahr und konnten 
anschließend eine Ausbildung beginnen. Eine 
finanzielle Förderung durch das Projekt war leider 
nicht möglich, da sich der Standort des Vereins 
außerhalb des BIWAQ-Fördergebiets befindet. 

Mittlerweile sind die Kapazitäten durch Defizite bei 
den Räumlichkeiten ausgeschöpft, so dass sich die 
Mitarbeiter/-innen nach einem zweiten Standort 
umsehen müssen. „Wir wollen nicht, dass die Leute 
durch städtische Förderung bezahlt werden, sondern 
dass sie ihr Gehalt von uns bekommen. Aber das ist 
mit der derzeitigen Mitgliederzahl nicht möglich.“ so 
Klon. „Wenn wir keine weitere Förderung erhalten, 
steht der Verein möglicherweise vor dem Aus.“
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F
„Auf  Grund der vielschichtigen Problemlagen in benachteiligten Stadtgebieten wie dem Leipziger Osten reicht 
die alleinige Konzentration auf  die Behebung von baulichen Mängeln nicht aus. 
Die „OstWerkStadt“ hat gezeigt, wie durch die gezielte Beratung und finanzielle Förderung der Unternehmen 
und Einwohner/-innen vor Ort Synergieeffekte für das gesamte Quartier erreicht werden können. Die 
Förderung und Stabilisierung der lokalen Ökonomie sollte daher auch in zukünftigen Förderprogrammen eine 
zentrale Rolle einnehmen. 
Die individuelle Beratung, Unterstützung und Kompetenzerweiterung der Arbeitssuchenden ist ein weiterer 
wichtiger Aspekt im Konzept der integrierten Stadtteilentwicklung. Förderprogramme sollten im Bereich der 
Arbeitsmarktentwicklung jedoch stets als Initialprojekte verstanden werden. Die Hilfe zur Selbsthilfe für 
benachteiligte Arbeitssuchende zeichnet sich durch eine hohe Effektivität und  Nachhaltigkeit aus. Es gilt die 
Akteure eines Stadtteils für ihre Rolle innerhalb der Stadtteilentwicklung zu sensibilisieren und ein Bewusstsein 
für die Verantwortung gegenüber dem Standort zu schaffen. 
Ebenso ist die Aktivierung von Akteuren auf  Amtsebene und die Bündelung der Kompetenzen aller beteiligten 
Institutionen unter gemeinsamem Konsens eine Grundvoraussetzung für das Gelingen effektiver 
Stadtteilerneuerung.
Ein Netzwerk, wie es im Leipziger Osten entstanden ist, bildet eine gute Basis für konstruktive Gespräche und 
dient der Findung nachhaltiger Handlungsansätze. 
Förderprogramme wie BIWAQ, die einen Gebietsbezug ermöglichen und eine mindestens mittelfristige Laufzeit 
haben, können die Programme der Städtebauförderung sinnvoll ergänzen. 
Das Projekt „OstWerkStadt“ konnte die vielfältigen Initiativen und Projekte im städtebaulichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Bereich im Rahmen der Stadterneuerung im Leipziger Osten um wichtige 
arbeitsmarktpolitische Handlungsansätze und Lösungen ergänzen. 
Wichtig ist es, dass Projekte dieser Art weiterentwickelt und verstetigt werden, was ohne weitere finanzielle 
Unterstützungen nicht möglich sein wird.“

Petra Hochtritt, Abteilungsleiterin 
Stadterneuerung Ost/ EU-Regelprogramme 
im ASW Leipzig

azit
Foto: Holger Staniok
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